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46 DIE BERNER WOCHE

9Ug Sietridj ihm einmal eine ©d)lad)t geroonnen, fprad)
ber fpergog gu it)m : „Regeljr bon mir mag bu mittft, eg Coli

bir merben unb fei eg mein Ifalbeg ^jergogtum!" Sa er
aber in grofjer Refcheibentjeit nichts forberte, gab iïjm ber

§ergog feine Sodjter gur ©emahtin, bie mar Sietmut genannt.
Sagu gab er iffm and) ein pbfdjeg Sanb mit tarnen bag

minber Rurgunb unb ben SBanbetfee mit bieten Rergen t)er=

um, ba üormatg ber ®önig ber Ranbaten gefeffen mar, mit
bem Sanb um ©trätttingen bon grofjer gructjtbarteit. Sagu
gab er Sietricb gur ©l^efteuer einen grofjen @d)a| bon @otb

unb ©Über unb ebtem ©eftein. Sietridj ermätftte fiü) bag

Sanb, bag man gur ©otbenen Suft nannte, unb Baute fid)
bafetbft ein @d)tofj ©trätttingen bon beg ©tranig megen.
©ott aber fctjentte itjrn unb f^rau Sietmut einen ©oljn, ben

fie 2ttbred)t nannten.
(Siefe ©age beutet auf ben grofjen Stjeoborich ^in, gu

metdjem bag burgunbifdje ßönigg^aug in berroanbtfäjaft=
liehen Regiehungen ftanb.) ©trättlinger (Sïjrcmtï.

Stm reidjften an poetifchem Qîe^att finb bie 9ttpen= unb
©ennenfagen. ©ie fpiegetn bag einbrucfgreidje Seben ber 211=

penbemotjner mieber, itjre ©itten, itjre Strbeit, i^r £>anbetn
unb gatljteu, iljre ©djmächen itnb Seibenfehaften. 3" foe=
tifdjer ©eftattung brängte bon fetjer bie teibenfü)aft£iü)e Siebe

beg letpterg gur ©emgjagb. Sag gürnenbe: „2Bag berfolgft
bu meine fperbe ?" finbet itjren Stugbruct in ber ©age bon
ber „Sßeifjen ©emfe" unb bem „Rieggig iJSfab".

Die weisse 6emse.

lieber bem bientôt ragt ein §orn aug getggeftein. @ä)nt)=
berg §orn tjehjeng bie Stetpter. ©tjebern mar bagfetbe nur
fc£)Iecï)tÇin fporn genannt. @g lebte aber ein lofer Rurfd) im
Sat, ein Sumdjtgut; mottt' nidjt fc^affen, mottt' nur herum«
ftreifen bem ©emgmitb nad). roarb iïjm auch im Rerg
bag ©tüd nicfc)t tjotb. Sa machte er einen ißatt mit bem

Seufet. Ron bem Sage an mürbe er ber berüljmtefte ©emg=

fäger meit unb breit — ein geflüchteter SJiann im ©ebirge.
Sit ben Räubern um ©chnpberg fporn meibeten bon Sttterg

her bie fctjönften ©emfen. Sorthin trug ber teufet ben

Säger jeben borgen bom SItpftaffet. „©djtefj mir alte ©em=

fen," fptad) ber Seufet, „nur bie meifje nidjt, benn fie ift
mein Siebting." Ser Säger tötet nad) £>ergengtufi, babet

.Öänbe unb güfje im ©emfenbtut, meit bieg |>att unb ©djritt
ficher madjt. Stuct) trintt er bom Rtute ber armen ©entor»

beten, itnb je meïjr er trintt, befto blutgieriger mirb er.
©ineg SRorgeng jagt er mieber in ben Rodpfäben. Sa fte^t
ptöbtidj bie meifje ©emfe bor ihm. „Su bift mein," fprtdjt
©djntjber, „ich fürdjt' auch ben teufet nictjt !" Sag geäng«

Rteggi wird in den Abgrund geschleudert.

fügte Siertein macht tetjritm unb läuft in ben Rodgpfäben
babon. |)urtig ber Säger tjudenbrein. SBie er aber fetü

anlegt unb ber ©emfe eine ®uget nacpfenbet, tritt ber teufet
bor ihn unb fdjtägt il^n über bie getömanb, bafj er tief unten
im ©eftein gerfdjettt. Rad) Satj^ mtb Sag erft h<ü man an
einer getögade fein ©emetjr hängen gefunben. aMfêmunb.

Ilm unfere Retradjtung mieber gum Stugganggpuntt gu«

rüctgufütjren, möchten mir noch einem ©ebanten Slugbrud

geben, llnfere ©chuten befaffen fid) in ben ©efcbicbtgftunben
in grofjer ütugführtidjteit, mit ben tjiftorifchen —
rifchen ©rgätflungen atter möglichen fremben Rätter. Sie
eigene fpeimat tommt immer gu turg. SBarum fottten eg

nid)t bie batertänbifchen ©agen fein, bie bie fïinber in bie

(55efct)ichte einführen SBarum müffen eg immer bie gried)i=

fchen unb römifchen ober gar inbifche unb babtjtonifche ©agen
fein. Sch bin übergeugt, bah bie heimattunbtiche Remegung
in päbagogifchen Greifen bag fpartmannfche Ruch batb atg

eine mertbotte ©toffquette benü^en mirb. Stber and) ben

SBeg ing Rott hmaug mirb bag SBert, bag ber Rertag mit
§ütfe tüchtiger ß'ünftter fo gtängenb auggeftattet h«t, finben.
llnb eg öerbient eg, ein Rottgbuch gu merben.

Hausfprüdic aus bem SimmentaL
(Aus Heimatkunde des Simmentais, non D. 6empeler-Schletti.)

leb lebe und tueif) nlcbt une lang,
Id) fterb' und tueifj nid)t iule und uiann,
Td) fabr und tueib niebt mobln,
micb mundert's, daft id) nod) fröblid) bin.

A)erad)t' nid)t micb und die IHeinen.

Betracht" zuerft did) und die Deinen;
"Wenn du obne lDangel findeft did),
JTlsdann komm und oerad)te mid),
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Als Dietrich ihm einmal eine Schlacht gewonnen, sprach
der Herzog zu ihm: „Begehr von mir was du willst, es soll
dir werden und sei es mein halbes Herzogtum!" Da er
aber in großer Bescheidenheit nichts forderte, gab ihm der

Herzog seine Tochter zur Gemahlin, die war Dietmut genannt.
Dazu gab er ihm auch ein hübsches Land mit Namen das
minder Burgund und den Wandelsee mit vielen Bergen her-

um, da vormals der König der Vandalen gesessen war, mit
dem Land um Strättlingen von großer Fruchtbarkeit. Dazu
gab er Dietrich zur Ehesteuer einen großen Schatz von Gold
und Silber und edlem Gestein. Dietrich erwählte sich das

Land, das man zur Goldenen Luft nannte, und baute sich

daselbst ein Schloß Strättlingen von des Strahls wegen.
Gott aber schenkte ihm und Frau Dietmut einen Sohn, den

sie Albrecht nannten.
(Diese Sage deutet auf den großen Theodorich hin, zu

welchem das burgundische Königshaus in Verwandtschaft-
lichen Beziehungen stand.) Strättlinger Chronik.

Am reichsten an poetischem Gehalt sind die Alpen- und
Sennensagen. Sie spiegeln das eindrucksreiche Leben der Al-
penbewohner wieder, ihre Sitten, ihre Arbeit, ihr Handeln
und Fühlen, ihre Schwächen und Leidenschaften. Zu poe-
tischer Gestaltung drängte von jeher die leidenschaftliche Liebe
des Aelplers zur Gemsjagd. Das zürnende: „Was verfolgst
du meine Herde?" findet ihren Ausdruck in der Sage von
der „Weißen Gemse" und dem „Rieggis Pfad".

Vie weisse 6emse.

Ueber dem Kiental ragt ein Horn aus Felsgestein. Schny-
ders Horn heißens die Aelpler. Ehedem war dasselbe nur
schlechthin Horn genannt. Es lebte aber ein loser Bursch im
Tal, ein Tunichtgut; wollt' nicht schaffen, wollt' nur herum-
streifen dem Gemswild nach. Zuerst ward ihm auch im Berg
das Glück nicht hold. Da machte er einen Pakt mit dem

Teufel. Von dem Tage an wurde er der berühmteste Gems-

jäger weit und breit — ein gefurchtster Mann im Gebirge.

In den Bändern um Schnyders Horn weideten von Alters
her die schönsten Gemsen. Dorthin trug der Teufel den

Jäger jeden Morgen vom Alpstaffel. „Schieß mir alle Gem-

sen," sprach der Teufel, „nur die weiße nicht, denn sie ist
mein Liebling." Der Jäger tötet nach Herzenslust, badet

Hände und Füße im Gemsenblut, weil dies Halt und Schritt
sicher macht. Auch trinkt er vom Blute der armen Gemor-
deten, und je mehr er trinkt, desto blutgieriger wird er.
Eines Morgens jagt er wieder in den Bockpsäden. Da steht

plötzlich die weiße Gemse vor ihm. „Du bist mein," spricht

Schnyder, „ich fürcht' auch den Teufel nicht!" Das geäng-

kiîggi wird in den Mbgrund geschleudert.

stigte Tierlein macht kehrum und läuft in den Bockspfäden
davon. Hurtig der Jäger hintendrein. Wie er aber jetzt

anlegt und der Gemse eine Kugel nachsendet, tritt der Teufel
vor ihn und schlägt ihn über die Felswand, daß er tief unten
im Gestein zerschellt. Nach Jahr und Tag erst hat man an
einer Felszacke sein Gewehr hängen gefunden. Volksmund.

Um unsere Betrachtung wieder zum Ausgangspunkt zu-
rückzuführen, möchten wir noch einem Gedanken Ausdruck

geben. Unsere Schulen befassen sich in den Geschichtsstunden

in großer Ausführlichkeit mit den historischen — halbhisto-
rischen Erzählungen aller möglichen fremden Völker. Die
eigene Heimat kommt immer zu kurz. Warum sollten es

nicht die vaterländischen Sagen sein, die die Kinder in die

Geschichte einführen? Warum müssen es immer die griechi-
scheu und römischen oder gar indische und babylonische Sagen
sein. Ich bin überzeugt, daß die heimatkundliche Bewegung
in pädagogischen Kreisen das Hartmannsche Buch bald als
eine wertvolle Stoffquelle benützen wird. Aber auch den

Weg ins Volk hinaus wird das Werk, das der Verlag mit
Hülfe tüchtiger Künstler so glänzend ausgestattet hat, finden.
Und es verdient es, ein Volksbuch zu werden.

Naussprüche aus dem Timmental.
(às ûààundc des Simmenkals, von v. 6empe1er-Sch1eUi.)

Ich lebe und weiß nicht wie lang.
Ich sterb' und weiß nicht wie und wann,
Ich saht und weiß nicht wohin,
Mich wundert's, daß ich noch fröhlich bin.

Heracht' nicht mich und die Meinen,
ketracht' Zuerst dich und die Deinen;
Mnn du ohne Mangel findest dich,
Zlsdann komm und verachte mich.
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